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Manabu Watanabe (Japan)

Impressionen über das IDS 
anlässlich seines 50-jährigen 
Bestehens

Der Leiter der Abteilung „Pragmatik“, Arnulf 
Deppermann, hatte es bereits angedeutet 
und in der Kaffeepause während der Jahres-
tagung im März 2008 kam dann der Direktor, 
Ludwig M. Eichinger, zu mir und sagte: 
„Vorgewarnt!“

So hat es sich zugetragen, dass ich anno 
2009 im Internationalen Wissenschaftlichen 
Rat des Instituts für Deutsche Sprache 
landete. Das war für mich, der ich mein 
Germanistikstudium praktisch beinahe nur 
in Japan durchgeführt hatte und zum Glück 
gleich nach dem Studium in die Lehrtätigkeit 
als Hochschullehrer einsteigen konnte und 
seitdem die ganze Zeit hindurch in Verwal-
tungsaufgaben im binnen- und außeruniversi-
tären Bereich – bspw. in die Verwaltung der 
Japanischen Gesellschaft für Germanistik 
mit annähernd 1.900 Mitgliedern – intensiv 
verwickelt war, eine große Überraschung 
und Ehre, zeitgleich aber auch eine überaus 
große Herausforderung, um einmal wie der 
wissenschaftlich aktiv sein zu können. 

Der IWR ist, nach meiner bisherigen 
Erfahrung, ein guter Treffpunkt der Welt-
germanistik, von Kolleginnen und Kollegen, 
die weltweit auf der Bühne der Germanisti-
schen Linguistik in unterschiedlichsten For-
men eine Vorreiterrolle spielen. Dort spürt 
man im wahrsten Sinne des Wortes, mit 
welchen Problemen der deutschbasierten 
Linguistik man sich momentan konfrontiert 
sieht und wie die Welt(sprach)germanistik 
lebt und bebt.

Wenn ich an die Geburtsstunde meiner 
Beziehung zum IDS zurückdenke, so war 
dies wohl im März 2003, als ich anlässlich 

einer deutsch-japanischen Tagung zum The-
menkreis Sprachgeschichte in Heidelberg 
bei Mattheier und Reichmann weilte und 
zusammen mit anderen Teilnehmenden, 
meist meinen Landsleuten, einen Tagesaus-
flug nach Mannheim in die „Hauptstadt der 
deutschen Sprache“ machte. Die Stationen 
dabei waren der Dudenverlag und das IDS, 
also ohne das Goethe-Institut. Ich kann mich 
heute noch gut daran erinnern, dass mir im 
IDS der Gedanke durch den Kopf ging: „Das 
ist die Hochburg der Germanistischen Lin-
guistik!“, ohne dass ich dabei alle Facetten 
dessen, was das Institut bewegt und anzu-
bieten hat, gekannt hätte. Bei dieser Gele-
genheit wurde uns damals ein groß ange-
legtes lexikographisches Forschungsprojekt 
bzw. -vorhaben des Instituts vorgestellt.
Und heute? Bisher bin ich insgesamt zehn-
mal in der Stadt der Quadrate gewesen. 
Die IDS-Bibliothek (Leitung: Eva Teubert, 
Monika Pohlschmidt) stellt für mich, der ich 
jedes Mal ca. 9.500 Kilometer Entfernung 
von zuhause zurücklege und mit einem mehr 
oder weniger starken Jetlag anreise, eine 
gewisse Oase dar, in der man sich trifft, aus-
ruht und sich ganz der Forschung hingibt. Da 
herrschen in der Tat paradiesische Verhält-
nisse! Bibliographische Recherchen, Gesprä-
che im Stehen oder im Sitzen mit Menschen 
aus der ganzen Welt, gemeinsame Mittag-
essen, die ziemlich international geprägt sind 
und interessanterweise meist „spontan“ 
und kurzfristig organisiert werden, dazu das 
Durchblättern der ausliegenden Broschüren, 
Zeitungen etc.: Dies alles ist zwischenzeitlich 
bei mir dankenswerterweise zum wissen-
schaftlichen Alltag meines Lebens in der 
Stadt des Wasserturms, des Barockschlos-
ses und des Nationaltheaters geworden.

Darüber hinaus macht es mir großen Spaß, 
mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
IDS Fachgespräche führen zu dürfen, was 
natürlich auch für mich unvergleichbar 
gewinnbringend und aufschlussreich ist. 
Meistens ist es so, dass ich sie ausfrage und 
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sie mich über unterschiedliche Themenrich-
tungen informieren und aufklären. Erneut 
vielen Dank dafür!

Was meine Deutschlanderfahrung betrifft, 
so habe ich bislang die meiste Zeit, studi-
en- und forschungsbedingt, in Münster, der 
„Westfälischen Metropole“, verbracht. Mein 
Urdeutschlandbild ist von daher sehr stark 
norddeutsch – und zwar mit zwei Elemen-
ten: Wasserschloss und Fahrrad – geprägt. 
Die Stadt mit dem bundesweit gesehen im 
Verhältnis zu der Einwohneranzahl am häu-
figsten genutzten Drahtesel zieht mich heute 
noch an und ich habe den Bezug zur Stadt 
und der Uni dort beileibe noch nicht verloren, 
sogar verstärkt; jedoch fühle ich mich, wie 
gesagt, nach zehn Besuchen, allmählich 
auch in Mannheim wie zuhause. Ein guter 
japanischer Freund von mir meinte einmal 
zu meinem Deutsch halb im Scherz, dass 
ich zwischenzeitlich mit etwas „Mannemer 
Akzent“ spräche, wobei ich gestehen muss, 
dass ich leider noch kein „Monnemerisch“ 
sprechen kann. Diese Eindrücke rührten 
wohl eher von meinen unterschwelligen 
Anpassungsversuchen an die dortige sprach-
liche Umgebung. Eins steht immerhin fest: 
Zwischenzeitlich genieße ich mit Vorliebe 
Riesling aus der Weinstraße und Chardonnay 
der Mannheimer Gegend. Alle anderen Sor-
ten sind bei mir eher für die Katz!

Um auf das Panorama der Stadt zu sprechen 
zu kommen, so war ich einmal im Intercity 
Hotel schräg gegenüber des Hauptbahnhofs 
untergebracht, wobei mir durch einen glück-
lichen Zufall ein Zimmer zuteilwurde, von 
dem aus man einen schönen Blick auf die 
Citykirche Konkordien und auf die Christus-
Kirche hat, wo ich früher schon einmal mit 
Freunden zusammen ein Super(!)jazzorgel-
konzert hören konnte. Der Blick war wirklich 
einmalig und bleibt mir noch in lebhafter 
Erinnerung.

Ich habe die Befürchtung, dass ich vor Auf-
regung ein bisschen zu viel geplaudert habe. 
Um es kurz zu machen, kreisen meine Bilder 
Mannheims ständig um das IDS.

50 Jahre Bestehen des IDS. Das ist ein 
guter Anlass, auf seine Geschichte zurück-
zublicken und auf das bevorstehende halbe 
Jahrhundert vorauszuschauen. Ich nutze die 
Gelegenheit und sage Folgendes: Herzlichen 
Glückwunsch zu dem runden Geburtstag, 
vielen herzlichen Dank dafür, dass das 
Institut bislang auch nichtdeutschen Mutter-
sprachler/innen in Form der Jahrestagungen 
und sonstiger wissenschaftlicher Veranstal-
tungen, durch den freigegebenen Zugang 
zur Bibliothek und zu den Korpora, und nicht 
zuletzt durch supernette und fachlich optimal 
funktionierende persönliche Kontakte die 
ganze Zeit über Chancen gegeben hat, in die 
Germanistische Linguistik hineinzuschauen 
und so auch die Sprachgermanistik mitge-
stalten zu können. Ich sage daher: Weiter 
so! Die Deutschforschenden der ganzen 
Welt würden sich mit Sicherheit sehr darü-
ber freuen.




